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Antrag 
 
der Fraktion der FDP 
 
 
Ganzheitliche und moderne Gleichstellungspolitik – Gleichstellung von Frauen und 
Männern auf allen Ebenen vorantreiben  
 
 
I. Ausgangslage 
 
Seit nunmehr 15 Jahren wird am 19. November der internationale Männertag in weit mehr 
als 60 Ländern begangen. Der „International Men’s Day“, kurz IMD, steht dafür ein, die 
Gleichberechtigung zu stärken, männliche Vorbilder hervorzuheben, ein ausgewogenes Ge-
schlechterverhältnis von Frauen und Männern und die Gesundheit von Männern zu fördern. 
 
In den letzten Jahren sind die Geschlechterrollen immer mehr in Bewegung geraten. Der 
Rollenwandel der Frauen steht dabei in einem engen Zusammenhang mit dem der Männer. 
Neue männliche Lebensentwürfe müssen von Gesellschaft und Wirtschaft anerkannt wer-
den. Hierfür bedarf es Lösungen, die gesamtgesellschaftlich getragen werden müssen. Im 
Zuge dessen ist der Blickwinkel innerhalb der Geschlechterpolitik folgerichtig auf Jungen und 
Männer mit einer eigenständigen Jungen- und Männerpolitik seit der letzten Legislaturperio-
de auf Bundesebene unter FDP- und CDU/CSU-Regierungsverantwortung ausgedehnt wor-
den. Ziel war es, gesellschaftliche Akzeptanz für die vielfältigen Rollen- und Lebensentwürfe 
für Jungen und Männer zu schaffen. 
 
Das Handeln der nordrhein-westfälischen Landesregierung wird hingegen durch eine Denk-
weise bestimmt, die Gleichstellung überwiegend mit Frauenpolitik gleichsetzt. Diese Einsei-
tigkeit ist nicht mehr zeitgemäß und sogar kontraproduktiv. So liegt die durchschnittliche Le-
benserwartung eines Mannes laut dem Männerbericht aus dem Jahr 2010 fünfeinhalb Jahre 
unter der von Frauen, wovon ein Jahr genetisch bedingt ist. Die restlichen Jahre lassen sich 
auf die ungesündere Lebensweise, größere berufliche Belastungsfaktoren, eine insgesamt 
größere Risikobereitschaft und ein geringes Interesse an präventiven Maßnahmen zurück-
führen. Nur 20 Prozent der Männer nehmen an Präventionskursen gegen Bewegungsman-
gel, Ernährungsgewohnheiten und Stressbewältigung teil. Im Wirtschafts- und Arbeitsbereich 
werden 75 Prozent aller meldepflichtigen Arbeitsunfälle Männern zugeordnet. Im Schul- und 
Bildungsbereich zählen Jungen im Geschlechtervergleich tendenziell eher zu den Bildungs-
verlierern, sie werden häufiger als Mädchen von Lehrkräften als verhaltensauffällig eingestuft 
und erreichen überproportional keinen Schulabschluss. Darüber hinaus kann auch die fort-
schreitende Feminisierung des Personals in Bildungs- und Betreuungseinrichtungen kontra-
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produktiv wirken. Kinder und Jugendliche brauchen auch Männer als Vorbilder. Es wird ge-
rade in Bildungs- und Betreuungseinrichtungen oftmals die Chance verpasst, die Männlich-
keit mit der Fürsorgepflicht zu verbinden. 
 
Viele (junge) Männer sind auf der Suche nach Perspektiven jenseits der klassischen Le-
bensentwürfe. Der vollziehende Transformationsprozess geht vielfach mit einer großen Ver-
unsicherung im Selbstwertgefühl und in der Anerkennung sowie mit einer seelischen Belas-
tung und oftmals auch mit Frustration einher. Die Folgen davon können eine höhere Arbeits-
losigkeit, höhere Kriminalitätsaktivität, höhere Gewaltneigung oder eine höhere Suizidrate 
sein. Bei der Ausübung von Gewalt handelt es sich um eine Form der Abspaltung von 
Selbstwert- und Anerkennungsstörungen. Auch seelische Erkrankungen und Depressionen 
sind häufige Folgen des Wandlungsprozesses. Die Stiftung Männergesundheit bezeichnet 
als Folgestufe einer nicht erkannten Depression von Männern den Freitod. Der Männerbe-
richt 2013 der Stiftung Männergesundheit in Zusammenarbeit mit der DKV stellt zudem fest, 
dass rund drei Viertel aller Suizidtoten in Deutschland Männer sind. Dabei verteilt sich das 
hohe Suizidrisiko auf alle Altersgruppen und verzeichnet in der Zeit von 2009 bis 2011 sogar 
einen Anstieg der Suizidrate von neun Prozent. Es bedarf dringend eines politischen Korrek-
tivs, um das stereotypische Rollenbild in der Gesellschaft zu verändern. 
 
Männerpolitische Anliegen sind kein bloßer Appendix von Frauenförderung. Chancengerech-
tigkeit können die Geschlechter nur gleichzeitig und gemeinsam erreichen. Männerpolitik 
muss sich zunächst damit befassen, die einengende Rollenzuschreibung loszuwerden, damit 
das Tor für individuell frei gewählte Lebensrollen stolperfrei offen stehen kann. Eine moderne 
Gleichstellungspolitik muss deshalb gezielt die Unterschiede in den Lebensverläufen sowohl 
von Frauen wie auch von Männern bzw. von Jungen und Mädchen berücksichtigen und so-
mit ganzheitlich ansetzen. Hierzu zählt auch eine geschlechtergerechte Erziehung, die Ent-
wicklung positiver männlicher Identitäten, die Eröffnung der Möglichkeit für eine Weiterent-
wicklung männlicher Rollenbilder, Gewaltprävention an und von Jungen und Männern, die 
Förderung von Männergesundheit und die verstärkte Unterstützung des väterlichen Enga-
gements in der Kindererziehung und Familienarbeit.  
 
Geschlechtergerechtigkeit zwischen Frauen und Männern darf nicht als Verteilungskampf 
verstanden werden. Ergebnisgleichheit z.B. durch eine fixierte Frauenquote in Führungsposi-
tionen auf dem Arbeitsmarkt führen in eine Sackgasse. Eine moderne Gleichstellungspolitik 
kann nicht auf ausgleichender Ungerechtigkeit fußen. Vielmehr bedeutet eine moderne und 
zukunftsfähige Gleichstellungspolitik die Ermöglichung frei gelebter Individualität bei Frauen 
und Männern, also die Herbeiführung einer Chancengerechtigkeit, die es Frauen und Män-
nern gleichermaßen erlaubt, so zu leben, wie sie selbst es nach ihren eigenen Vorstellungen 
wollen. 
 
Aufgabe einer zukunftsweisenden Gleichstellungspolitik muss zunächst die analytische Auf-
deckung klassischer vorausgesetzter Geschlechterbilder und im Anschluss die Entwicklung 
von Gegenstrategien sein, damit künftig Benachteiligungen von Geschlechtern im Keim er-
stickt werden. Eine solche Politik muss auf einer grundlegenden Prüfung der Lebenslagen 
von Jungen und Männern sowie gleichermaßen von Mädchen und Frauen basieren. Hierbei 
ist eine Zusammenarbeit zwischen Politik und Wissenschaft ratsam, so dass Probleme nicht 
nur beschrieben und erklärt, sondern auch Handlungsempfehlungen für Veränderungen ent-
wickelt werden.  
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II. Beschlussfassung 
 
Die Landesregierung wird aufgefordert, 
 
1. den eingeleiteten Perspektivwechsel in der Gleichstellungspolitik auf Bundesebene aktiv 

für eine chancengerechte Gesellschaft politisch mitzugestalten; 
 

2. in die landesseitige Gleichstellungspolitik die Jungen- und Männerpolitik auf allen Ebenen 
fest zu verankern, so dass der Boden für eine Vielfalt männlicher Rollen und Lebensent-
würfe geschaffen wird; 
 

3. die Umgestaltung von Karrieremustern von Jungen und Männern sowie gleichermaßen 
von Mädchen und Frauen, die Männerforschung und die Männerarbeit (Beratung, Bil-
dung, Begegnung von Männern) zu unterstützen und zu fördern; 
 

4. zu überprüfen, ob in die Entwicklung des „Landesaktionsplanes zur Bekämpfung von 
Gewalt gegen Frauen und Mädchen NRW“ auch Präventionsangebote für gewaltbe-
troffene Männern einbezogen werden können; 
 

5. sich dafür stark zu machen, dass künftig ein möglichst ausgewogenes Geschlechterver-
hältnis der Lehrkräfte in der Bildungskette vertreten ist; 
 

6. das Präventionskonzept des Landes durch eine Landesinitiative zur Förderung der Ge-
sundheit von Männern zu erweitern. 

 
 
Christian Lindner 
Christof Rasche 
Susanne Schneider 
Yvonne Gebauer 
 
und Fraktion 


